
Sankt Kümmernis und ihre Legende 
Von Dr. Georg R. Schroubek 

Im Norden von München, dem an einst blühenden Wall­
fahrtsonen reichen Dachauer-Freisioger Umland, 
besteht auch eine KultStätte der heiligen Kümmernis. 
Die ursprünglich Sankt Bartholomäus, heute dem Heili­
gen Geist geweihte »alte• Kirche in Neufahrn, Landkreis 
Freising, stand im 18. und 19. Jahrhundert unter dem 
Patronat der heiligen Wi.lgefortis, wie Sankt Kümmernis 
auch genannt wird. Noch birgt der in seinen frühesten 
erhaltenen Teilen gotische Kirchenbau mehrere Bild­
zeugnisse, die auf eine einst weit überregional bedeut­
same Verehrung der gekreuzigten Heiligen hinweisen: 
Den Schalldeckel der Kanzel krönt eine Kümmernis mit 
dem Geiger, eine Prozessionsstange zeigt sie aJs »Srangl­
sitzer•-Heilige, und etliche Votivbilder belegen einige 
der vielen »Guttaten•, welche die früher in zahlreichen 
Prozessionen alljährlich hierher strömenden Pilger von 
der Heiligen empfangen zu haben glaubten. Teile des ba­
rocken Freskenschmuckes mit Szenen aus ihrer Vita und 
ihrer Apotheose wurden in den dreißiger Jahren über­
malt, während die auf die wunderbare Herkunft des Hei­
ligkreuz-Gnadenbildes und dessen frühe Mirakel bezo­
genen Wandbilder erhalten blieben. 
Dieses Gnadenbild ist ein mit einem blauen Zeremonia.1-
gewand bekleideter Kruzifixus, von den Kunsthistori­
kern auf etwa 1200 datiert, seit 1661 eingefügt in einen 
dreigeschossigen figurenreichen Altar, auf einem Schrift­
band aus eben diesem Jahr allerdings als • Wi.lgefortis sive 
Llberata• bezeichnet und aJs »H. Jungf[rau] Vnd 
M[ artyrin] Ohne Kümmemus• um ihre Fürbitte angeru­
fen. Schließlich berichten sieben Bildtaf elo von 1527 
über die mirakulöse Herkunft des Kreuzes, das in den 
erläuternden Texten nur •das piltc genannt wird. 
Diese Bildzeugnisse beweisen, zusammengenommen, 
deutlich genug, wie unsicher Gläubige und Klerus bei 
der rechten Zuordnung der auf dem Hochaltar darge­
stellten gekreuzigten Gestalt waren. Und in der Tat wirft 

der Kümmerniskult eine Fülle von Fragen auf- nicht nur 
in Neufahrn -, die sich auch heute noch nicht alle ganz 
zweifelsfrei beantworten lassen. 

Sankt Kümmernis in Neufahrn 

Verfolgen wir zunächst die Geschichte der Neufahmer 
Wallfahn. Für den Beginn des 16. Jahrhundens ist durch 
die erwähnten großfonnacigen Mirakeltafelo von 1527 
die Verehrung eines heilwirkenden Gekreuzigten gesi­
chert, deren Anfänge im dunkeln liegen, aber jedenfalls 
in das ausgehende 14. Jahrhundert zurückreichen dürf­
ten. Dem Bildbefund nach handelt es sich um einen 
bekleideten romanischen Kruzifixus. Die relativ aus­
führlichen Texte zu den einzelnen Bildern enthalten kei­
nen Namen - was dafür spricht, daß eine verdeutli­
chende Bezeichnung als unnötig empfunden wurde: 
Den gekreuzigten Christus erkannte schließlich auch der 
ungebildetste Gläubige ohne weiteres; würde man in 
dem •pilt• die heilige Kümmernis gesehen haben, hätte 
man sie gewiß benannt. Außerdem interessierten den 
Maler - genauer: seinen kirchlichen Auftraggeber - nur 
die besonderen Umstände, unter denen das Kreuz nach 
Neufahrn gekommen war; es sind die von vielen anderen 
Wallfahnsursprungs-Legenden her bekannten überna­
türlichen Selbstbezeugungen eines Gnadenbilds mit der 
Kennzeichnung der von ihm gewählten Stätte seiner Ver­
ehrung durch Strom-, Blut- und Gespannwunder. Von 
der doch sehr handlungsreichen Martergeschichte der 
heiligen Jungfrau lesen beziehungsweise sehen wir nicht 
das mindeste. So unterliegt es keinem Zweifel, daß wir 
hier eines der nicht wenigen als wundertätig angesehe­
nen, meist mit einer Kreuzpartikel versehenen bochmit­
telalterlichen Kruzifixe vor uns haben, das als solches 
und - zunächst - nur aJs solches verehrt wurde. Aller­
dings deuten zwei der Mirakelbilder doch auf eine vor 
1527 möglicherweise bereitS bestehende ikonographi-
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sehe Unsicherheit hin: Ein Maler, der das Bildnis restau­
rieren soll, streicht es rot scan, wie bis dahin, blau an, 
und wird zur Strafe blind. Erst als er gelobt, die 
ursprüngliche Fassung wiederherzustellen, gewinnt er 
sein Augenlicht zurück. Das kann Zufall sein, denn ähn­
liche Straflegenden kennen wir auch in anderen Zusam­
menhängen. Dennoch gibt das Schwanken zwischen 
•männlichem• Blau und •weiblichem• Rot zu denken. 
Möglich also, daß schon zu Beginn des 16. Jahrhundens 
die Gläubigen, oder manche Gläubige in und um Neu­
fahrn mit einem bekleideten Christus am Kreuz nichts 
mehr anzufangen wußten und daß sie ihn des vermeint­
lichen Weibergewandes wegen trotz des - übrigens nicht 
sehr dominierenden - Bartes für eine Frau hielten. Die 
Mirakelbilder würden dann also belegen, daß sich 1527 
noch einmal die alte, richtige Ansicht durchgesetzt harre, 
der Gekreuzigte stelle niemand anderen als Chriscus dar. 
Aber die Unsicherheit blieb, und im Laufe des 16. Jahr­
hundens scheint sich dann die Meinung gefestigt zu 
haben, am Neufahmer Kreuz hänge eine weibliche 
Gestalt„ eine Meinung, der sich nunmehr auch die Seel­
sorge nicht mehr widersetzte~ 
Im Jahre 1607 sah sich der in Neufahrn amtierende 
Kaplan Gregor Hörll veranlaßt, •Das Leben, leiden 
vnnd sterben der b. Junckfrauen S. Kumernus• nieder­
zuschreiben. Er tat dies, unter Berufung auf ein altes 
· Bichl•, auf den drei leeren letzten Seiten eines Missales. 
Da er in einem beigefügten Mirakelverzeichnis auch von 
in 15 Jahren vorgekommenen 45 Wundern berichtet, 
müßte der Kult schon spätestens um 1590 bestanden 
haben; es kann sich dabei freilich teilweise auch noch um 
Mirakel des Chrisruskreuzes gehandelt haben, die auf 
die jüngere •weibliche• Figur nur übertragen wurden. 
Daß sich die Kümmernis-Verehrung in Neufahrn trotz­
dem auch in den folgenden Jahren nur zögernd festigte, 
beweist der sehr aufschlußreiche Briefwechsel zwischen 
dem Abt von Weihenstephan, Gregor Marschall, - ihm 
unterstanden die Pfarrei Eching und deren Filiale Neu­
fahrn - und Maria Anna, Schwester Kaiser Ferdinands 
III. und Gattin des Kurfürsten Maximilians I. 1m Früh­
sommer des Jahres 1650, also knapp nach Beendigung 
des Dreißigjährigen Krieges, erhielt der Abt aus der 
Münchner Residenz eine dringende Anfrage; die Kurfür­
stin wünschte Näheres über das wundertätige Bild der 
heiligen Kümmernis in Neufahrn zu wissen. Abt Gregor 
stand damals seinem Konvent erst kaum ein Jahr vor. Die 
Anfrage der erlauchten Briefschreiberin bringt ihn in 
einige Verlegenheit, denn die theologische Basis dieses 
Ku.ltes ist dürftig, von der historischen nicht zu reden. 
Also schreibt er vmer dem 6. August nur wenige Zeilen: 
Das ursprüngliche Gnadenbild sei mirakulöserweise 
stromaufwärts •geronnene, aber später verbrannt bis auf 
den Sockel, auf dem das jetzige, also zweite Bild nun­
mehr stehe. •Zu was Zeiten aber solches geschehen•, 
fährt der Abt fort, •ist mir nit wüsslichc, in einem alten 
Missale sei lediglich vermerkt, daß die Neufahrner Kir­
che 1499 neu geweiht wurde. {Die Nachricht über die 
Zerstörung des Gnadenbildes ist nicht zutreffend. Das 
Kreuz ist nicht verbrannt, nur beschädigt und nach der 
Feuersbrunst wieder restauriert worden, wie eingehende 
denkmalpflegerische Untersuchungen durch Joseph 
Maria Ritz in den dreißiger Jahren ergaben. Aber der für 
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1580 bezeugte Brand und die anschließende Neufassung 
des Kreuzes mag die Diskontinuität des alten Kreuz­
Chrisci-Ku1tes zugunsten der neuen Kümmemis-Vereh­
rung erheblich begünstigt haben.) 
Des Abtes knappe Antwort rut Maria Anna nicht 
Genüge; fast postWendend, am 15. August, fragt sie noch 
einmal nach. Es sei doch •bei den anderen Klestern mir 
dergleichen wunderthetigen Bildern• Brauch und 
Übung, deren Geschichte niederzuschreiben, und sei es 
•traktatlweis•. Abt Gregor beeile sieb nicht mit seinem 
nächSten Bescheid. Es läßt sich vorstellen, daß er emsig 
nach Wonnacionen suchte, die er an den Hof hätte wei­
tergeben können. Aber auch sein schließlich am 30. Sep­
tember abgefertigter Brief ist nur um ein Weniges länger 
und inhaltsreicher als der erste. Er habe sich, ebenso wie 
seine Amcsvorgänger, zwar •vill in dieser sach bemieht•, 
ihr aber ·bishero auf khainen rechten grundt khomrnen• 
können, jedenfalls keine Dokumente über Anfang und 
Herkunft der Kümmernis-Verehrung in Neufahrn 
gefunden, wohl, wie er vermutet, infolge der Brände, die 
sowohl die Neufahrner Kirche als auch Kloster Weiheo­
stephan selbst wiederholt verheert haben. Er kann also 
keine seriösen Archivalien und auch nichts von einem 
·bewehrten Aucoorec Geschriebenes beibringen, ledig­
lich •das Leben diser HeilligenJunkfrauen in aincm alten 
Khürchenbiechl, aber sehr ainfeltig durch ainen Unbe­
nannten beschribenc - und dieses Büchl legt er seiner 
Sendung bei; es ist vermutlich das nämliche, auf das sich 
schon Hörll berufen hatte. 
Die Kurfürstin, die ja kurz nach dieser Korrespondenz 
verwitwete, verlor dennoch ihr Interesse an dem Kult 
nicht. Es ist sehr wahrscheinlich, daß sie den Druck der 
Neufahmer Legende "eranlaßte, der sicher dem erwähn­
ten KirchenbüchJ folgte. Um die Mine des 17. Jahrhun­
dens erschien er in München •bey Anna Meyrin, chur­
fürstliche Stallkoechtin•; ein auf eine Tafel gezogenes 
Exemplar wurde in der Neufahmer Kirche aufgehängt, 
und als dieses im Laufe der Zeit schwer leserlich gewor­
den war, fertigte man 1870 eine Abschrift an und stellte 
diese dort wiederum aus, unter schützendem Glas dies­
mal, ehe sie nach einiger Zeit endgültig endemt wurde. 
Johann Nepomuk Sepp, der mythologisierende Volks­
kundler des letzten Jahrhundens, hat diesen sogenann­
ten Tafeltext im Rahmen seiner K.ürnrnernissrudien voll­
ständig ediert. 
Mit diesem Druck, und sicher auch durch manche Kan­
zclverkündungen, von denen wir nur keine historischen 
Nachrichten haben, wurde Sankt Kümmernis im 
Münchner Raum nunmehr bekanntgemacht, die Wall­
fahrt zu ihr intensiviert. Der kirchlich zuständige Wei­
he.nstephaner Prälat spielte dabei zunächst eine eher 
zweitrangige Rolle. Wie so oft in der Zeit der Gegenre­
formation ist es eine Angehörige des Hochadels, welche 
die erste Anregung gab und weiterhin fördernd tiitig 
blieb: 1660 spendet Maria Anna 100 Dukaten und trägt 
so das Ihre zur Errichtung des neuen prächtigen Hochal­
tars der Neufahrner Kirche bei, der, im Geschmack der 
Zeit gehalten, ein Jahr später geweiht werden kann. 
Die Ausweitung des hiesigen Kümmernis-Kultes ist 
besonders illustrativ für die Verquickung von persön­
licher Frömmigkeit einzelner mit den policischen Impli­
kationen der süddeutseh-öSterreichischen kirchlichen 



Restauration während und nach dem Dreißigjährigen 
Krieg, nicht zuletzt auch mit dynastischen Interessen. 
Der gebürtigen Habsburgerin Maria Anna mußte Sankt 
Kümmernis als eine der heiligen Patrone ihres Hauses 
geläufig sein. Als zeitweilige Herrscher auch in den bur­
gundischen Ländern sind die Habsburger dem in den 
Niederlanden sich entfaltenden Kult begegnet und 
haben dje neue Heilige den Patronen ihres Hauses beige­
sellt. Ein Bewejs dafür ist die Prunkdalmacika, gefertigt 
um 1450 wahrscheinlich im flandrischen Brügge, die bei 
der Jahrfeier des 1429 gestifteten burgundischen Ordens 
vom Goldenen Vlies regelmäßig Verwendung fand und 
auf die neben anderen Heiligenbildnissen auch das der 
Wilgefortis(-Kümmernis) appliziert war. Dieser Heili­
gen kam demnach damals schon eine öffentlich-politi­
sche Bedeutung zu, die sie für die Habsburger beibe­
ruelt, die zudem später das Goldene Vlies zu ihrem 
Hausorden machten. Unter anderem auf dieser Schiene 
des offiziösen Kultes bat sich wohl die Verehrung unserer 
Heiligen aus den Niederlanden über Burgund nach Süd­
deutschland ausgebreitet, vorrangig durch die W1tksam­
keit dynastischer, erst in zweiter Linie religiöser Motive. 
Die Neufahmer Kümmernis-Wallfahrt mit ihren - zur 
Zeit der größten Frequenz im 18. Jahrhundert-60 volk­
reichen Prozessionen jährlich hat dann die Rolle eines 
zentralen Ortes der süddeurschen Kümmerni.sverehrung 
eingenommen. 
Was aber erzählt nun die Neufahmer Legende, die aus­
führlichste unter den älteren deutschen, im einzelnen? 
Fassen wir die beiden miteinander verwandten Texre 
zusammen, den •MWaletext• des Kaplan Hörll und den 
•Tafeltext• des Münchner Druckes der Anna Meyrin, so 
ergibt sich folgender Ablauf. Ein heidnischer König hat 
eine Tochter, die •durch einen seligen Menschen• heim­
lich im christlichen Glauben unterrichtet wird. Sie 
gelobt ewige Jungfrauenschaft. Auf Befehl ihres VaterS 
soll sie einen heidnischen Prinzen heiraten. Sie weigert 
sich, der König insistiert. Des Nachts erscheinen der Ver­
zagten sechs •schöne glänzende Jungfrauen•, nämlich 
die Muttergottes mit dem Kind sowie Katharina, Bar­
bara, Margareta, Elisabeth und Christina, und verheißen 
ihr Gottes Gnade. Als sie nun desto •kecker• den Befehl 
des Vaters mißachtet, läßt djeser sie martern und in den 
Kerker (Turm) sperren, wo sie fünfTage lang ohne Speise 
und Trank schmachten muß. Sie erfleht die Hilfe des 
ffimmels, daß sie keinem Manne mehr gefalJe. Darauf 
erscheint ihr Christus, tauft sie und verleiht ihr •eines 
Mannes Gestalt mit Haar und Barte, von Aussehen ihm 
selbst ähnlich. Außerdem verheißt ihr Christus, er wolle 
jeden, der ihre Fürbitte •in Nöten und Anfechtungen• 
anrufe, erhören. Wieder vor den Vater geführt, wird sie 
von diesem ihrer verändenen Gestalt wegen für eine Zau­
berin gehalten und zum Tode am Kreuz verurteilt, auf 
daß sie denselben Tod erleide wie ihr himmlischer Bräuti­
gam. Nocb vom Kreuze bekehrt sie fünftausend Hei­
den, die ihrer Todesmarter beiwohnten. Ein Aufruhr ent­
steht, der erschrockene König will die Tochter begnadi­
gen, sie aber ist inzwischen verscrueden. Wunder ereig­
nen sich, auch der Vater bereut, wird Christ und läßt sei­
ner Tochter eine Statue errichten •von Gold und Silber•, 
in der Stadt •Steinberge (Steenbergen) in Holland, wo 
•sie noch heutigen Tags leibhaftig begraben liegt• . 

Weitere Zeichen gescheben, neben anderen das Geiger­
mirakel. Ein armer Musikant geigt, der Heiligen zu 
Ehren, vor ihrem Standbild. Zum Dank wirft ihm die 
Figur ihren rechten goldenen Pantoffel zu. Doch als der 
bedürftige Spielmann diesen verkaufen will, wird er als 
Kirchenräuber gefangengesetzt und zum Tode verurteilt. 
Als letzte Gnade erbittet er sich, noch einmal vor dem 
Bildnis spielen zu dürfen. Vor einer großen Menschen­
menge wirft ihm dieses nunmehr auch den anderen Pan­
toffel zu. Damit ist seine Unschuld erwiesen und er •des 
lästerlichen Todes erledigt•. 
Das Geigerwunder findet sich nur im •Tafeltexte. Hörll 
führt es nicht auf, woraus aber noch nicht geschlossen 
werden muß, er habe es nicht gekannt. Möglicherweise 
paßte es nur nicht in sein Konzept, das ein anderes war 
als jenes des für breitere Schjchten bestimmten Münch­
ner Druckes. 

Die Kümmernis-Ikonographie 
Ungefähr in der referierten Form wird in barocker Zeit 
die Legende im bayrisch-österreichischen Raum überall 
erzählt, wo sich Kümmernis-Wallfahrten ausbildeten, 
auch in Franken und Böhmen (•svat:i Starosta•). in Slo­
wenien (•sveta Kumac), Kroatien, Ungarn, Schlesien 
und Polen ( •Frasobliwa•). Ihr entsprach auch die ikono­
graphische Gestalt der Heiligen. Sie bekommt deutlich 
weibliche Formen, diese gelegentlich durch ein enges 
Mieder nachdrücklich unterstrichen, ist reich gekleidet 
in goldene Gewänder und silberne (goldene) Schuhe, mit 
(meist votiertem) Schmuck geradezu überladen, wobei 
Ketten und doppelte Ohrgehänge wiederum charakteri­
stisch für weiblichen Schmuck sind. Der Ban ist manch­
mal bis zum Grotesken betont- •quasi fuisset vir rustica­
lis• , gleich als sei sie ein Bauer, heißt es in einem Legen­
dentext - , manchmal wiederum nur eben angedeutet, um 
den Eindruck einer weiblichen Heiligen nicht allzusehr 
zu stören. Die von der Legende geforderte Nähe zur 
Christus-Ikonographie begegnet kaum mehr, auch wenn 
andererseits die Heilige einmal sogar ganz unmotiviert 
mit einer Seitenwunde dargestellt wird (in Bingen). Aus 
dem Rahmen falJen Besonderheiten wie eine zweige­
hömte Kümmernis (Konstanzer Legendendruck von 
V64) oder Bildnisse der He.iligen mit nacktem Oberkör­
per oder mit Behaarung am ganzen Leib, ähnlich man­
chen Magdalena-Darstellungen. 
Die meisten Varianten lassen sich bei der Art der Kreuzi­
gung festStellen. Mehrfach hängt die Heilige an einem 
Baumkreuz, manchmal in freier Landschaft, häufiger 
allerdings ist der Altanypus, mit dem allein die Geigerle­
gende sich logisch verbinden läßt. Manchmal ist Sankt 
Kümmernis nach Art der romanischen Kruzifixe mit vier 
Nägeln an das Kreuz geheftet, die nackten oder beschuh­
ten Füße auf ein Podest gestellt; manchmal sind nur die 
Hände angenagelt, während die Beine frei herabhängen 
oder mit einem Strick an den Kreuzesstamm gebunden 
sind. Beim mittelalterlichen Strafvollzug war es üblich, 
zum Strang verurteilten Delinquencinnen den Rock aus 
Gründen der Sittlichkeit fest um die Beine zu binden -
ein Rechtsbrauch, der sich auf die Kümmernis-Ikono­
graprue ausgewirkt haben dürfte. Schließlich erscheint 
die Heilige aucb ganz ohne Nagelwundmale; so wie viel­
fach die Schächer ist sie dann auch mit den Armen an ihr 
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Kreuz. nur gefesselt. Selten wird sie als schon Verklärte 
abgebildet, die das Kreuz als ihr Maneratoibut in Hän­
den hält, so auf der erwähnten Dalmatika aus Brügge. 
Diese Vielfalt der Darstellungsweisen kann nicht ver­
wundern, bedenkt man, daß sich Auftraggeber und 
Künstler lediglich auf die Legende, nicht auf historische 
oder wenigstens, wie bei vielen anderen Heiligen, auf 
hagiographisch fixierte Viten und festgeschriebene 
bekannte Bildtypen stützen konnten. Andererseits 
bestand zur Blütezeit ihres Kultes ein großer Bedarf an 
Kümmernis-Bildern; nach einem freilich sicher übertrei­
benden Zeitzeugnis des V. Jahrhundens sei „fast in jeder 
Kirche• (Süddeutschland-Österreichs) ihr Bildnis vor­
zufmden gewesen. 
Aber nicht nur Altargemälde oder -Statuen, Fresken, 
Legendentafeln, Votivbilder oder Stein-, Holz- und 
Elfenbeinreliefs in kirchlichen Räumen wurden als Mit­
tel der Bildkatechese der Ausbreitung des Kümmemis­
kuJtes dienstbar gemacht, sondern auch handgemalte, 
später mechanisch vervielfälcigce Gebet- und Andachts­
buchillustrationen, Holz.schnitte und Kupferstiche auch 
bekannter Künstler - stellvertretend für viele andere 
seien nur Hans Burgkmair, Hans Memling oder Hans 
SpringinkJee genannt-sowie Flugbläner und Gebetszet­
tel mit wenn auch oft klobiger Bebilderung. Kümmemis­
reliefs auf Kirchenglocken oder Bildstickereien auf kirch­
lichen Gewändern hanen wohl eine geringere Breiten­
wirkung, eine desto nachhaltigere solche auf Bruder­
schaftsplakenen oder Pilgerkreuz.eo, auf Münzen und 
Siegeln. Man sieht, es standen so gut wie alle Bildmedien 
auch im Dienste der Kümmernis-Verehrung, und zwar 
Werke sowohl der Hochkunst wie der volkstümlichen 
Kunst- ein Sachverhalt, der Schlüsse auch auf die soziale 
Schichtung der Verehrer Sankt Kümmernis' zuläßt. 

ugendenvarianten 
So w1e der schließlich in seinen wesentlichen Zügen eta­
blierte Bildtypus Sankt Kümmernis' in Details Raum für 
viele Varianten ließ, begegnen auch in den Legendener­
z.ählungen über sie vielfach abgewandelte Einzelheiten: 
Der König-Vater kann unbußfertig bleiben, sein Palast 
wird durch Feuer vom Himmel zerstört. In einer - jün­
geren - Überlieferungsgruppe erscheint er selber als der 
blutschänderische Freier, nur insofern bedingt gerecht­
fertigt, als er seiner sterbenden Gemahlin gelobt hane, 
keine z.weite Frau zu nehmen, die weniger schön wäre als 
sie, und das ist eben nur ihre Tochter. Die Motivierung 
der Weigerung, in diese inzestuöse Hochzeit einzuwilli­
gen, erscheint hier noch nachdrücklicher als bei der 
Bewerbung durch einen •nur• heidnischen Ehekandida­
ten, während umgekehrt in einer anderen Variante, die 
überhaupt keinen unerwünschten Freier kennt, das 
Motiv von der Verunstaltung durch einen Bart sinnent­
leert wird. Jüngste Umformungen des KümmemiSStof­
fes zur unglücklichen Liebesgeschichte sind vollends 
motivwidrig, aber charakteristisch für Spätfassungen 
kirchlich nicht mehr gestÜtz.ter Legendenerzählungen. 
In ihnen die nach anderthalb Jahrtausenden plötzlich 
faßbar werdende Widerspiegelung gennanischer 
Mythenberichte sehen z.u wollen, wie Karl von Spieß es 
tat, liegt aus formalen und methodischen Gründen jen­
seits aller seriösen Überlegungen. 
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Eine auffällige Variante bildet die Tanzlegende. Demnach 
sei die Prinzessin unbeschadet ihrer großen Frömmig­
keit eine leidenschaftliche ranzerin gewesen. Gott hätte 
sie aber zur Heiligen auserwählt und wirkte, um sie ganz. 
dieser Bestimmung zuzuführen, ein Wunder, indem er 
ihre Tanzschuhe in Gold verwandelte. Es ist nicht 
schwer, die Assoz.iacionen zu erraten, die z.u dieser 
Legendenausweitung führten. Auf den ersten Blick muß 
sie zwar befremden, da doch die Kirche jahrhunderte­
lang einen erbitterten Kampf gegen die Tanzleidenschaft 
führte. Aber Sankt Kümmernis war ja, erstens, des Gei­
gerwunders wegen eine Patronin der Musikanten. Die 
•Erbare Zunfft der verbürgerten Spilleithc in München 
stihete 1686 nach Neufahrn eine jährliche Kerze und 
Messe, ihre Zunftfahne trug neben dem der heiligen 
Cäcilie ihr Bildnis. Und die böhmischen Musikanten 
setz.ten bei den von ihnen begleiteten Wallfahrisprozes­
sionen zu einer Tanzweise an, wenn man an einer Küm­
mernis-Kirche oder einem Kümmernis-Bildstock vor­
beikam. Zweitens aber spielten, ebenfalls in der Geiger­
legende, ihre Schuhe eine wesentliche Rolle, und so war 
es nicht allzuweit hergeholt, diese zu Tanzschuhen und 
damit zum Zeugnis für ihre Tanzvorliebe zu machen. Vor 
allem aber eignet sich dieser seltsame Legendenzug recht 
gut zur indirekten Charakterisierung der eben noch 
nicht (ganz) bekehrten, der noch heidnischen schönen 
Prinzessin vor ihrer endgültigen Umkehr, augenfällig 
gemacht durch ihre körperliche Verwandlung. Daß die 
Schöne nunmehr äußerlich häßlich erscheint, dient vor­
dergründig der Bewahrung ihrer Jungfräulichkeit; 
zugleich aber änden sich in der Taufe ihre Gestalt, sie 
w1rd »gleich wie Gon, als er auff diesem Jamerrhal 
gewandert hatc, wie der Neufahrner Missaletext es aus­
drückt. Dafür gibt es Parallelen, zum Beispiel die Apo­
kryphe vom blinden Hauptmann Longinus auf Golga­
tha, der in dem Augenblick sehend wird, in dem er die 
Gottessohnschaft des Gekreuz.igten er- und bekennt 
(der •heilende Kreuzesschatten«, der dabei auf ihn fäHt, 
ist dafür nur ein äußeres Zeichen); oder die Legende von 
dem hundsköpfigen Heiden Reprobus, der erst in der 
Taufe ein Menschenantlitz. (und den neuen Namen Chri­
stophorus) erhält, die den Ubergang aus dem Stande der 
Unerlöstheit in den des Erlösten durch sichtbar-körper­
liche Veränderungen ver(sinn)bildlicht. In unserem 
Zusammenhang ist an die Christophorus-Legende auch 
deshalb zu erinnern, weil der Heilige einer anderen Tra­
dition nach umgekehrt z.uoächSt ein ausnehmend schö­
ner junger Mann gewesen und dann erst auf seine Bitte 
durch das Hundshaupt entstellt worden sei, um vor 
sündhaften Gefährdungen bewahrt zu werden. 
Wie volksnah die Kümmernis-Erzählung einerseits auch 
scheinen mag, birgt sie doch eine ganz.e Reihe von 
bekannten Märchenmotiven (die Braut wider Willen, die 
Jungfrau im Tunn, der Vater als Freier usw.)- die geistli­
che Verfasserschaft aus katechetischer lnrencion und aus 
der reichen Tradition der Exempla-Llterarur ist als tra­
gender Pfeiler des komplexen narrativen Gebildes doch 
ganz unübersehbar. Das Traumgesicht von der Mutter­
gottes und den fünf heiligen Jungfrauen in ihrem Gefolge 
(durch das Kümmernis eine von sieben WLrdl), das Ver­
löbnis mit dem Jesusknaben, die Taufe durch Christus, 
die wunderbare Bewahrung der gelobten jungfräulich-



keit, ihre Standhaftigkeit in Marter und Tod und die 
dadurch bewirkten Massenbekehrungen, schließlich 
ihre besondere Begnadung durch die himmlische 
Stimme, die bei ihrem Hinscheiden verkündet, wer sich 
in irgendwelchen Kümmernissen mit der Bitte um Für­
sprache an sie wende, werde erhört werden - alles das 
sind typische Exempelzüge und bewährte Mittel der 
Katechese zur Vermittlung wesentlicher Glaubensinhalte 
un? zur Propagierung erwünschter religiöser Verhaltens­
weisen. 
Noch ist im Zusammenhang mit der Kümmernis­
Legende, detaillierter des Geiger- beziehungsweise 
Schuhwunders und seiner Varianten, Erwähnung zu tun. 
Zur eigentlichen Geschichte der Heiligen gehört es 
nicht, es ist nur eines von vielen ihre Wundermächtigkeit 
beglaubigenden Mirakeln, von denen die volksfromme 
Überlieferung berichtet. Da es aber die Grundlage für 
zwei wichtige Patronate Sankt Kümmernis' bildete, näm­
lich über die Spielleute und die zum Tode Verurteilten, 
wurde der Geiger zu ihrem ikonographischen Attribut. 
Je nach der gerade im Vordergrund stehenden örtlichen 
Patronarsfunkcion betonen die einzelnen Kultbilder 
mehr die Rolle des Spielmanns, wobei an die Stelle des 
Geigers auch ein Pfeifer treten kann (Oberzeismering), 
oder mehr die des unschuldigen Delinquenten. lm zwei­
ten Fall wird etwa herausgestellt, daß der Ann des zum 
tödlichen Streich ausholenden Henkers gelähmt worden 
und der Justizirrtum so erst auf dem Richtplatz, nicht 
schon vorher durch das Schuhwunder verhindert wor­
den sei (Lübeck, Rostock). Die PopuJaricät des Schuh-

wunders läßt sich unter anderem auch daraus ablesen, 
daß sich regional besondere Bräuche entwickeln konn­
ten, so das Heiltrinken aus einem eigens zu diesem 
Zweck zur Verfügung stehenden Porzellanschuh (Die­
tersheim an der Nahe). An die spezielle Symbolbedeu­
rung des Schuhs kann hier nur andeutend erinnert wer­
den; sie ist für die RolJe Sankt Kümmernis als Patronin 
für Kindersegen und leichte Gebun sicher nicht ohne 
Einfluß gewesen. 
Wenn eine Variante der Geigerlegende den Musikanten 
vor der noch lebenden Heiligen geigen läßt, aus Mitleid 
und um ihr den harten Tod zu erleichtern, so ist auch das 
unschwer zu erklären. Die byzantinischen und in ihrem 
Gefolge meist auch noch die romanischen Kreuze stellen 
Christus nicht als den Leidenden, sondern als den könig­
lichen Sieger dar mit weit offenen, ins Unendliche blik­
kenden Augen. Verband sich mit einem solchen K.ruz.ifuc 
die Kümmernis- und damit die Geigerlegende, so ist es 
verständlich, daß die ja stetS auch ätiologisch-erklärend 
vorgehende Wundererzählung diesen Umstand deuten 
wollte und deshaJb die Variante von der angeblich noch 
lebenden Heiligen erdachte. Außerdem betonte sie die 
hilfreich-tröstende Gewalt der Musik und mußte so dem 
Selbstwertgefühl der Spielleute, die an der Verbreitung 
der Legende •ihrer« Heiligen gewiß einen nicht unwe­
sentlichen Anteil hatten, sehr entgegenkommen. 

(Schluß folge) 

Anschrift des Verfassers: 
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Sankt Kümmernis und ihre Legende 
\~11 Dr. Georg R. Schroubek 

(Schluß) 
Der erste Teil unseres Beitrages zur Kümmernis-Legende 
(in Heft 3/1988 des ·Amperland•) schloß mit dem Hin­
weis, daß manche Verehrer unserer Heiligen gemeint här­
ten, nicht vor einem Bildnis, sondern vor der leibhafti­
gen und noch lebenden Heiljgen häne der Musikant des 
Gejgermirakel, gefiedelt. Wir deuteten dieses Mißver­
ständnisausderbekanncenTacsache, daßdieRomanikden 
Gekreuzigten in der Regel nicht sterbend oder abge­
schieden, sondern königlich-sieghaft mjt weic geöffneten 
Augen ins Unendliche blickend darstellt. Damit aber isc 
noch einmal ein Zusammenhang angedeutet, der eine 
Erklärung des so sonderbaren Kümmerniskulces zu lie­
fern vermag. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
seine Grundlage die tiefgreifende Veränderung der Chri­
srus- lkonographie in der Gotik bildete. jerzc stellce man 
den Gekreuzigten als den Gemarterten, den blutverkru­
steten und wundenübersäten, nur mfr einem Lenden­
ruch bekleideten Schmerzensmann dar, den mit dem 
imperial am Kreuzesstamm schwebenden, in Prachtklei­
der gehüllcen Christus der Romanik zu identifizieren in 
der T:u nicht leicht fällt. Vor allem des f rauenrockähnli­
chen Gewandes wegen konnten Laien und der wenig 
gebildete niedere Klerus solche Chrisrusbildnisse leicht 
mißverstehen als weibljche Gestalten, wobei das unge­
wohnt gewordene »weibische• Kostüm für den einfa­
chen Betrachter wesentlicher war als der männliche Bart, 
den man eben durch eine deutende Erzählung aus dem 
Exempla-Repertoire sich zu erklären ben1ülnc: Die kör­
perliche Venmstalrung als Schutz gegen sjttliche Bedro­
hung, i>Ci es durch Selbstverstümmelung, sei es durch ein 
Wunder, findet sich in nicht wenigen Legenden; auf die 
des heiligen Christophorus wurde schon hingewiesen. 
Da zudem \'On den nicht allzuzahlreich noch erhaltenen 
romanischen Kreuzen ,·iele Gnadenbilder gewesen 
waren, meist in Verbindung mit einer Passionsreliquie. 
so wurde, wie auch das Beispiel Neufahrn zeigt, die nun 
mißverstanden als weibliche Gesralt angesehene -. Hei­
lige• leichc gleichfalls zur Wallfahrcsparronin. 1 hre spezi­
fische Legende erklän dann nicht nur, warum sie einen 
Ban träge, sondern auch ihre ·Ähnlichkeic• mfr Christus 
durch die mirakulöse Ven\-andlung der frommen Körugs­
rochter in die Gestalt Chrisri selber. Widersprüche und 
Un,·ereinbarkeiten lösten sich für den mittelalcerlichen 
und dann wieder für den barocken Gläubigen im Wun­
der auf -oder sie wurden erst gar nichc als solche wahrge­
nommen: Die zitiene Neufahrner Inschrift von 1661 
legte dem Gnadenbild gleich drei verschiedene Namen 
bei (Wilgefortis, Llber.ua, Ohne Khumernus), ohne daß 
jemand daran Ansroß genommen hätte, ebensowenig 
wie an dem Einblattholzschnin des Hans Burgkmrur 
vom Beginn des 16. Jahrhunderts. das eine Darstellung 
des Gekreuzigten zugleich .1ls · Bildnus von Luca« und 
als •Kumernußc bezeichnet. 

Kiimmemis, \olto Santo und Helfer-Bilder 

Dieses Bildnis im Dom \'On Lucca nun ist ein großes 

Schniczkruzifü mit eingelassenen Passionsreliquien, 
nachwcisbar seit dem 11. Jahrhundert, aber wohl älcer. 
Unter der Bezeichnung• Volto Santo•, das heißt Heiliges 
Antlin, ist es seit dem Mittelalter hoch verehrt und von 
italienischen und auswärtigen, besonders französischen 
und deucschen Pilgern viel besucht worden. Der 
Legende nach hat es der heilige Nikodemus gef ercigc, das 
Antlicz aber sei das Werk von Engeln, es ist also ein soge­
nanntes •wahres•, das heißt nichc von Menschenhand 
gemachtes Bild des Erlösers. Auf ungesceuercem Schiff 
sei Cl> aus dem Heiligen Land nach Italien gekommen 
und habe sich dann selber Lucca als Stätte seiner Vereh­
rung gewählt. Nachweisbar seic dem 12. Jahrhundert ist 
das Geigerwunder mit ihm verbunden. Der auch durch 
die '-erkehrsgünscigc Lage Luccas beförderte Kulc 
strahlte weit über den italienischen Sprachraum hinaus. 
Holzschnitte und dreidimensionale Kopien des durch 
viele ikonographische Besonderheiten sehr genau 
bescimmbaren Kruzifixes waren in West- und Mineleu­
ropa 'erbreirec und ließen "ielfache Kulrfiliacionen ent­
stehen. 
Neben Lucca- und Rom-Pilgern förderten besonders 
Luccheser Kaufleute die Verehrung von Nachbildungen 
ihres St;'ldtheiligtums, so möglicherweise auch im nieder­
ländischen Steenbergen, wo nach Ansicht \'On Gustav 

D.is \Dito S.mto tm Dom z11 Lllcni. tm \'orb1ld f11r d11' S.mltt K11mmrr­
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Schnürcr und Joseph Maria Ritz, den Autoren des Stan­
dardwerkes über den Komplex KümmemisNolco Santo, 
um HOO aus dem Mißverständnis des romanischen Kru­
zifo..:es die Kümmernis-Verehrung erwachsen sei. Aller­
dings ist für Steenbergen ein Volto-Sanco-Heiligrum 
nicht sicher belegt. Jedenfalls aber haben wir don eine 
frühe Kulrstiine der heiligen Onrcommer, das heißt •Em­
kümmerin•, vor uns, wenn auch der vorläufig älteste 
bekannte Beleg nach Gent führt, wo in der Liebfrauen­
kirche HOO ein AJtar für „Sente Guillefone•, auch 
)>Sente Onrcommere• genannt, errichrer wurde. Die 
Kümmernis-Verehrung muß sich demnach in der zwei­
ten Hälfre des H. Jahrhundens im niederländisch-nord­
osrfranzösischen Raum ausgebildet und Srcenbergen 
dabei eine herausragende Bedeutung gehabt haben, 
wenn es auch natürlich weder dort noch sonstwo ein 
Grab dieser irrealen Heiligen gegeben haben kann. ent­
gegen den Angaben der Neufahrner und anderer Legen­
den. Der Einzugsbereich der Steenbergener Kümmer­
nis-Wnllfohrt umfaßte vor allem Holland und Seeland, 
ging aber wohl auch noch darüber hinaus; nach ihrer 
höchsten Blüte im lS. Jahrhunden erlosch sie dann im 
Zusammenhang mit der Refom1arion ebenso \\rle auch 
die anderen niederländisch-niederdeurschen Kümmer­
nis-Konkursstänen in den evangelisch beziehungsweise 
reformien gewordenen Regionen. 
Daß die Diffusion zu den jüngeren süddeurschen Zent­
ren hin teilweise über die burgundischen Länder srartge­
funden haben dürfte, wurde bereirs ausgefühn. Zwi­
schen den niederländischen, den französischen und den 
(süd)deurschen Legenden gab es aber neben Überein­
stimmungen auch manche Unterschiede. Die niederlän­
dischen Traditionen scheinen sich in einen waUonisch­
französischen und in einen deursch-bairischen Überlie­
ferungsscrang geteilt zu haben. Den französischen und 
den deutschen Legenden gemeinsam ist zum Beispiel die 

J\Jmch11111 .ms der Damel11mg der S.mltr K11mmC'TTl1J-lrgrode der 
\fü//fahmlt1rrhro Neuf.1hm (usu Halfu des 16.jh. ,. 
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Verlegung eines angeblichen Kümmernis-Grabes nach 
•Steinberg•, im Gegensatz zu den niederländischen -
verständlicherweise, denn die unminelbare räumliche 
Nähe der vorgeblichen Beiseczungsscine \'erbot eine so 
konkrete Lokalisierung, deren Unrichcjgkeit die Gläubi­
gen sofon häncn festsreUen müssen. Dafür kennen die 
niederländischen und die französischen Legenden das 
Geigerwunder kaum, das in den süddeurschen aJs 
Beglaubigungsmirakel selten fehlt und dort, wie wir 
sahen, fest zu ihrer Ikonographie gehört. 
Neufahrn ist drum seinerseits zum Ausgangspunkt von 
Ablegerkulten in den wineJsbachisch-habsburgischen 
Landen geworden, wobei noch nachzurragen ist, daß 
einige Züge der Neufahmer legende auf einem Tafelbild 
von 1513 im fr.mkischen Eitersdorf bereirs vorwegge­
nommen )ind: Vier kleine Legendenszenen srellen Mar­
ter und Visionen der Kümmernis mir jenen Details dar, 
die der ~ltssalete:-.'t des Kaplans Hörll von 1607 fasr ein 
Jahrhundert später auch so erzählt. Die im Schatten von 
Neufahrn sich ausbildenden Kümmernis-Heiligtümer 
harten ihrem Zentrum gegenüber den Vorteil, daß sie 
nicht ein schon vorhandenes, eben männliches Chrisrus­
Bild zu einer weiblichen Heiligen umscilisieren mußten; 
ihre Gnadenbilder konnten von vornherein ausdrücklich 
frauliche Formen aufweisen. Zugleich aber wurde Sankt 
Kümmernis nun in andere Kuh-zusammenhänge 
gerückt, indem man sie bekannten anderen heiligen 
Frauen anglich oder geläufigen (meist Dreier-)Gruppie­
rungen zuordnete. 
Bemerkenswert isr die Pustertaler Darstellung einer zwi­
schen zwei Bäumen ausgespannten, •gekreuzigten• 
Frnuengesrnlt mit nacktem Oberkörper, bezeichnet aber 
als Sankt Q11erre und flankiert von den anderen beiden 
heiligen Dreijungfrauen Aubet und Cubet. Auch ein 
Frauenchiemseer eindeutiges Kümmernisbild iSt mit 
Sankt Gwer bezeichnet. Unsere Heilige wird hier als eine 
von drei Jungfrauen gesehen. die, nie offiziell kanoni­
siert, ihrer sehr vagen Legende nach aus dem Gefolge der 
heiligen Ursula Stammten und, um ihre Jungfräulichkeit 
zu bewahren, in die Einöde geflohen seien oder, nach 
anderer Überlieferung, das Martyrium erlitten haben 
sollen. Daß in dieser Heiligencrias vorchristliche weibli­
che Schutzgonheiren besonders der Frauen weiterleb­
ten, ist anzunehmen, daß Sankt Kümmernis in sie als 
Querre/Gwer Aufnahme fand, weil sie „quer• ausge­
spannt ihr Martyrium erlitt, nicht weniger wahrschein­
lich als das Augenp:uronat des heiligenAuguscin oder die 
Anrufung des heiligen \alemin (bairisch mit scimmlosem 
F zu sprechen) bei Fallsucht. Noch komplizierter wer­
den diese verwickelten Querbezüge dadurch, daß es 
eigentlich die heilige Corona isr, die man an zwei nieder­
gebogenen Bäumen festband und durch dns plötzliche 
Loslassen der Srimme in Stücke reißen ließ. Sie wie­
derum ist der Kümmernis nahe durch die immerhin 
gegebene Ähnlichkeit des Manyriums am Baum(kreuz) 
sowie durch das Patronat gegen Armut (die ja nun frei­
lich ein Synonym für Kummer isr). Im Hinblick auf die 
armutverscheuchende Goldsucherei aber besteht auch 
zu den Drei heiligen Jungfrauen insofern ein Bezug als 
die heilige Ambet(a) dem Volksglauben nach Schätze 
•anbietet• , die heilige Gwer oder Gcvera sie •gewähn". 
Stand die Kirche diesen auch »Heilrärinnen• genannten 



Drei mir begründeter Distanz gegenüber-wie eine Straf­
legende belegt, nach der ein Prediger sie als Heidinnen (!) 
bezeichnet habe, deshalb erblindet und erst wieder 
geheilt worden sei, nachdem er sich zu den Jungfrauen 
,·erlobc harre -, so bot sie an deren Statt andere weibliche 
Dreiheiten an, so Spes/Fides/Cariw - von ihr über­
nimmt Kümmernis vereinzele den Namen Canras-, oder 
die bekannten •heiligen Madeln• Barbara, Margarera 
und Katharina, und auch von diesen gibt es Bezüge zur 
heiligen Kümmernis: Wie Barbara war sie im Turm 
gefangen, wie Katharina dem J~uskind durch Ring­
wechsel anverlobc worden, alle drei aber hane sie, "rir 
erinnern uns, in ihrer Vision geschaut. So sind also im 
volkstümlichen Bereich bei der Verehrung all der 
erwähnten Frauengestalten die Übergänge lließend, und 
das betrifft auch den Marienkult: manche Wallfalmsscäc­
ten haben Kümmernis und Maria zu Patronen, auch auf 
Votivtafeln treten beide gelegentlich vergesellschaftet 
auf. 
Hatte die Volksfrömmigkeit mit solchen ungenauen 
Abgrenzungen wenig Schwierigkeiten, so gilt das so 
nicht für die Theologen, die im Mittelalter natÜrlich 
noch nicht über historisch-kritische Methoden verfüg­
ten, gleichwohl aber um die Eruierung in ihrem Sinne 
•gesicherter• Überlieferungen bemüht waren. Diese 
jedoch fehlten hier, und so hielt man Umschau nach 
•bezeugten• Heiligen mir ähnlichen Viren, mir denen 
Sankt Kümmernis dann teilweise idencifizierc wurde. Da 
gab es die gleichfalls gebarcete, freilich ebenfalls durch­
aus unhiscorische ßmla Barbara, oder eine andere 
Gekreuzigte mit wiederum rein legendärer Vita, Julia 
w11 Korsika. Beide Heilige wolJcen freilich insoferne 
nicht reche passen, als der einen der Bart, der anderen das 
Kreuzesmartyrium abging. Andere gelehrte Versuche 
einer theologischen Dingfestmachung der heiligen Küm­
mernis gingen von der mirakulösen Verwandlung ihrer 
Gestalt aus, was zu der Namenszuschreibung Emropia, 
Veränderung, führte; eine Heilige:: dieses Namens wurde 
als um der Bewahrung ihrer Keuschheit willen Getötete 
in den französischen Niederlanden - also einer •Küm­
mernis-Landschaft• - im ausgehenden :Mjnelalter ver­
ehrt. Im ausgehenden 16. Jahrhundert erhielc Sankt Wil­
gefortis den Beinamen Libemta, die Befreite, womit ver­
mutlich auf den Gegensatz zwischen der Fesselung an 
das Kreuz und der nach siegreich bestandenem Marty­
rium erf olgcen Befreiung der Verklärten angespielt 
wurde, aber auch, wiewohl grammatikalisch fehlerhaft, 
auf ihr Parronat als Befreierin von drückenden Kümmer­
nissen; als solche hätte sie korrekt Liberacrix, Befrei­
ende, heißen müssen, und cacsiichlich finden sich auch 
für diese Namensform \-Creinzelt Belege. Der neue Bei­
name verband dann die niederländische Heilige mit einer 
anderen Liberata, die auf der iberischen Halbinsel und in 
Südfrankreich in Verehrung stand. Diese Verknüpfung 
war zwar eine bewußte Fälschung, sie konnte aber um so 
leichter gelingen, als manche Legenden Kümmernis als 
die Tochrer des Königs ,·on Porcugal bezeichneren. Die 
spanische Liberaca war eine gleichfalls auf Befehl ihres 
Vaters hingerichtete Jungfrau, doch erhielt sie Bart- und 
KreuzJegende erst sekundär infolge der Verbindung mit 
Sankt Wilgeforcis, deren Namen sie jetzt ihrerseits über­
nimmt wie umgekehrt diese den einer heiligen Liberaca. 

Der Smkt K11mmmm-HJ11pw/1,1r in dtr \'C'.tllf.1hrok1rrht ,\e11(.ihm. 
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Vordergründiger ist der Bezug der h~iligen Kümmernis 
zur heiligen RagenfredLS. Diese war Abcissin des Kano­
nissenstiftes Denain bei Cambrai im französischen Hen­
negau, einer Landschaf c also, die auch die Kümmernis­
Verehrung kannte. Die heiljge Ragenf rede oder Rain­
froye - so die französischen Formen - hat ihren Festtag 
am 8. Oktober, und an eben diesem Termin, der Vigil vor 
dem Dionysiustag, wurde auch der heiligen Wilgefortis 
gedacht, so vor allem im ßisrum Gent, aber auch noch in 
Neufahrn. Erst später sec-i.ce sich der 20. (vereinzele auch 
der 12.) Juli als Kümmernisrag durch, der dann in den 
verschiedenen Redaktionen des Martyrologium Roma­
num so festgeschrieben wurde. 
Die Vielfalt der Namen unserer Heiligen ist bezeichnend 
für die Verschwommenheit ihres Profils. Sie ist ja in 
Wirklichkeit nan1enlos, ihre Gestalt wird nur in abstrak­
ten Begriffen zu erfassen gesucht. Wir lernten sie schon 
kennen: Liberata (sanca Librada, sainte Livrade), On(c)­
kommer(a) - mit zahllosen erweiterten, übersetzten 
oder auch verbalhornten Formen (Ohnkommer, Un­
kümmer, Ohnkummernis, Bekümmernis, Sainte Afflic­
cion, Sainte Debarr:is, svaci Scarosu und "iele andere). 
Auch Wilgefortis, wiederum mic ,.ieJen Varianten, ist 
zwar nicht unmittelbar erymologisch, aber bedeurungs­
mäßig zu Virgo fortis, starke Jungfrau, zu stellen uod 
somit ebenfalls eine Abscraktbenennung wie das einge­
deutschte (Ohne) Kümmernis. Je weniger faßbar eine 
Legendengesralc ist, desto mehr um- oder beschreibende 
Namen werden ihr zugelegt und desto deutlicher ist 
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deren appellaciver Charakter. ln diesem Zusammenhang 
ist noch der Name Heilige Hilfe zu erwähnen, unter dem 
Sankt Wilgefortis örtlich angerufen wurde. Damit wer­
den wir nochmaJs zu der Entstehung des Kümmemis­
kultes aus dem Kreuzkult zurückgeführt. 
Bekleidete Kruz.ifJ.XdarsteUungen wurden als Salvator­
bilder eingedeutscht zu Hulpe, Hilfe oder personifiziert 
als Helper, Helfer, Gehilfe und dann als Sinte Helpe, 
Heilige Hilfe bezeichnet. Der Chrisrusname, der durch 
die Benennung •Sankt SaJvator« ja substituiert war, blieb 
bei solchen wundertätigen Kreuzen weg und konnte so 
bei den ungebildeten Laien in Vergessenheit geraten. Von 
dem heiligen Helfer (Chrisrus) war der Schritt zu einem 
relacinisierten Sanctus Helperius oder einem heiligen 
Hulpe nur klein, und dieser konnte sich leicht verselb­
ständigen und eine eigene Legende auf sich ziehen, die 
bei einem gekreuzigten •Heiligen« natürlich eine Märty­
rerlegende sein mußte. Seine auch wiederum durchaus 
verschwommene „ Vita• ließ sich mit jener der Kümmer­
nis um so leichter verbinden, als eine •heilige Hilfe• 
(nämlich Christi) bei der Personifwerung zu einer weib­
lichen Gestalt, entsprechend dem grammatikalischen 
Genus, tendieren mußte. So begegnen uns eine Sankt 
Hülfe und eine Sankt Hülferin neben den entsprechen­
den männlichen Formen, und sie alle in vielfacher Bre­
chung und Verwerfung zwischen Kruzifixus- und Küm­
mernis-Kult, die auch zeit- und orcsgleich nebeneinan­
der existieren konnten: Im späunittelaJterlichen Rostock 
sind zum Beispiel ein Volto Santo als Heilige Hulpe, das 
Bildnis eines Märtyres Sankt Hulpe und eine heilige 
Kümmernis gleichzeitig in Verehrung. Die Unsicherheit 
in der Zuordnung des grammatikalischen wie des natÜr­
lichen Geschlechts lag bei diesen Gnadenbildern in der 
Natur der Sache; sie fand ihren grotesken Gipfel in der 
Kreierung eines heiligen Kumrnemus, wobei die früb­
neuhochdeutsch übliche Form der Endsilbe -us für unser 
heutigs -is in Kümmernis für lateinisch angesehen und 
deshalb ein Sanctus Kumrnemus erfunden wurde. 
So war die Verehrung einer deran unsicheren Heiligen 
nur in legendenfreudigen und wundersüchcigen Zeiten 
und Zonen problemlos möglich, im späten Mittelalter, in 
der Gegenreformationsepoche sowie - in Rückzugsge­
bieten der Volksfrömmigkeit - auch noch im 19. Jahr­
hundert. Der Sozialschichrung seiner Träger nach war 
der Kümmernis-Kult zunächst ausgesprochen scadtbür­
gerlich, entsprechend jenem des Luccheser Volto Santo. 
Dann wuchs ihm eine (hoch)ariscokracische Kompo­
nente hinzu, wohl seiner N""ahe zum hochangesehenen 
Salvator-Kult, vielleicht auch seiner •Exotik• wegen. 
Die ausgeprägt narrativen und dadurch massenwirksa­
men Motive der Legende macnen sie für die gegenrefor­
matorischen Bestrebungen einer Neubelebung der Heili­
genverehrung und der Stiftung neuer Wallfahrtsstänen 
gut geeignet, Habsburger und katholische Adelsfamilien 
förderten deshalb die Devotion der Kümmernis, 
zunächst mehr in den Städtischen oder stadmaJ1en S:ied­
lungen, dann auch auf dem flachen Land, wo sie lange­
hin lebendig bleibt, auch noch in einer Zeit, da die offi­
zielle Kirche von der gekreuzigten Heiligen mehr und 
mehr abrückte. 
Diese Distanzierung der Theologen von der Kümmer­
nis-Verehrung setzte allerdings schon viel früher ein, in 
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den ersten Jahren der Tätigkeit der Bollandisten, also 
noch im 17. Jahrhundert. Diese meist niederländischen 
Jesuiten arbeiten seit 1615 an dem Mammutwerk der 
·Acta Sanctorum• , das bis beute nicht ganz abgeschlos­
sen ist. L:! ihm erachteten sie die katholischen Heiligenle­
genden-Uberlieferungen mit den Ansprüchen einer lang­
sam sich entwickelnden hiscorisch-kricischen Kirchenge­
schichcsschreibung zu versöhnen. 1684 hatte Daniel 
Papebroch SJ die Anfrage eines Prager Kapuzinerpaters 
nach der Verehrungswürdigkeit der heiligen Kümmernis 
dezidiert negativ beantwortet und der Errichtung eines 
ihr geweihten Altares widerraten, freilich erfolglos. Wil­
helm Cuypers (Cuperius) SJ fiel die schwere Aufgabe zu, 
den Beitrag über diese bedenkliche Heilige für die Acta 
zu verfassen; er erschien im fünften Teilband des Monats 
Juli im Jahre 1727. Cuperius stellte fest, daß die Gleich­
setzung der heiligen Kümmernis und Liberata unzutref­
fend sei und auf einer Fälschung beruhe; auch sonsc 
setzte er manches kritische Fragezeichen, um sich 
zuletzt aber doch der normativen Macht des Faktischen 
zu beugen und zu erklären, ein so weit verbreiteter Kult 
könne nicht durchaus falsch sein, auch wenn er Wider­
sprüche enthielte und eines historischen Fundaments 
ermangle. Diese Einschätzung durch die Kirche hatte bis 
ins 19. Jahrhundert herein Bestand, obwohl in dieser Zeit 
bereits mancher örtliche Kult sistiert, Kümrnemisbilder 
sekretiert oder sogar beseitigt wurden; für das 20. Jahr­
hundert erwähnten wir einen solchen Vorgang in Neu­
fahrn. In dieser Spätzeit hatte sich der Wilgefortis-Küm­
memiskult schon ganz in einsame Kapellen und Bild­
stöcke zurückgezogen; nur manche Statuen der Heiligen 
in größeren Kirchen überlebten, doch verstaubt und ver­
gessen. 

Wlissenschaftliche Deut11ngsvers11che 

Wir haben von dieser sonderbaren Heiligen ein im gan­
zen undeutlich-verschwommenes, zugleich vielschichti­
ges und vielgesichciges Bild von zerfließender Konrur 
vor uns. Aber gerade diese Unbestimmtheit bereitete der 
Legendenvielfalt, später dann auch sehr gegensätzlichen 
wissenschaftlichen Interpretationen der Herkunft und 
inneren Bedeutung dieses Kultes einen fruchtbaren 
Boden. Im wesentlichen Standen zwei Deutungen einan­
der gegenüber: die historische Gustav Schnürers und Josef 
Maria Ritz', der wir im Vorstehenden weithin gefolgt 
sind, und die ganz in den ideologischen Rastern der drei­
ßiger Jahre verfangenen Karl von Spieß'. Dessen mytho­
logischer Erklärung nach wäre die Sage von der Braut 
wider Willen und der an den Baum gefesselten Jungfrau, 
die von dem ihr vorherbestimmten Bräutigam (dem Gei­
ger der Legende) befreit wird, nachdem er von ihr zum 
Zeichen ihres Einverständnisses den ihm zugeworfenen 
Schuh erhalten hat, nichts als die oberflächlich christiani­
sierte germanische Mythe von der zuletzt •entfesselten• 
Heldenjungfrau des nordischen Sagenkreises. Die Erin­
nerung daran habe sich »im Volk« über die Jahrhunderte 
hinweg in ununterbrochener mündlicher Uberlieferung 
erhalten, die krypcoheidnische •echte« Tradition sei ent­
gegen der •nordischem Wesen völlig zuwideren• kirch­
lichen Umformung unverdorben bewahrt worden und 
gerade in der Spätzeit, als das lnteresse der »Hoch­
schichtc am Kümmerniskult verschwand, erneut zum 
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Vorschein g.ekommen. Die ?\lythe ei Teil des · blutge­
bundenen Uberlieferungsgutes• , eine •zeitlose Erschei­
nung•, die in •wesensforschender Arbeit• erfaßt werden 
müsse. Dazu seien die der Bildungsschicht zugehörigen, 
die wahre Überlieferung korrumpierenden schriftlichen 
Quellen sowie Werke der HochkunSt nur nebenher her­
anzuziehen; in erster Linie berücksichtigt müsse wer­
den, was •im Volke erzählt• wird. 
Die wenigen Zitate machen gewiß die Zeitgebundenheit 
der Spicß'schen Argumenracion genügend deutlich. Die 
selbst zur Zeit des Erscheinens seiner Untersuchung 
(1942) schon dem dama!igen Wissensstand nicht mehr 
entsprechende maßlose Uberschätzung der mündlichen 
Überlieferung ist heute vollends überlebt. Dabei liegen 
gesicherte Auf zeichnuogen rezenter volkläufiger Erzäh­
lungen über Sankt Kümmernis gar nicht vor, erst recht 
nicht solche, die Spieß' Deutungen stützen könnten. 
Leopold KretzenbttdJer, der kundige Feldforscher, der 
noch den sprödesten Gewährsmann zum Sprechen zu 
bringen versteht - wir verdanken ihm zwei ausgewogene 
wichcige Untersuchungen über unsere Heilige-, ist es in 
lnnerösterreich, einer Landschaft, die in den 1950er Jah­
ren noch überquoll von reichem Legendenwissen, nicht 
gelungen, mehr als die allgemeinen Grundzüge der 
Kümmernislegende zu erheben. Früher hat es sicher ent­
sprechende Erzählüberlieferungen gegeben: Legitur et 
passim ore circunfercur - die Geschichte der heiligen 
Kümmernis würde gelesen und da und dort auch münd­
lich verbreitet, heißt es in der Chronik des Klosters 
Schuttem aus der Mitte des 16. Jahrhundercs. Aber das 
meime eben genau die jeweils kirchlich verkündeten 
Legendenerziihlungen; wären sie das nicht gewesen, son­
dern im Sinne Spieß' •arteigen-gern1anische« pagane Tra­
ditionen, so häne der Chronist nicht mit Zustimmung 
davon berichtet, sondern sie als supe~ciciös verdammt. 
Wir wissen heute einiges über den erheblichen Einfluß 

kirchlicher Katechese auf das volkstümliche Singen und 
Erzählen, und auch über die Unhaltbarkeit vorschneller 
Koncinuitär.sbehauprungen ohne unanfechtbare Belegab­
sicherung. Selbsc eine seriösere als die von Spieß poStU­
lierte „durch die Überlieferung bedingte« Methode (was 
immer er darunter verstanden haben mochte) würde ein 
weit mehr als ein Jahrtausend überdauerndes, durch 
Schrift- oder Bildmedien nicht nur nicht gestütztes, son­
dern im Gegenteil angeblich absichtlich gestörtes Tradi­
tionserinnern nichc erweisen können. Unbestritten 
bleibt dabei natürlich, daß auch Legenden kaum weniger 
als Märchen und Sagen mit alttradiercen und langlebigen 
Erzählmociven durchsetzt sind; wir haben darauf hinge­
wiesen. 
Differenzierter sind die Deutungen der Kümmemis­
Legende durch Anton Dörrer, der in ihr ein · bräutliches 
Seitenstück• des in der Spielmaonsdicluung besungenen 
heiligen Oswald, Königs von Northumbrien, zu sehen 
glaubt, sie jedoch als •mymologische Volksheilige frauli­
cher Sorge und Abwehr« ebenfalls in der ·Frühzeitdeut­
scher Chriscianisierung« wurzeln läßt. Romuald Bauer­
reiß OSB hingegen kategorisien Sankt Kümmernis, 
ebenso wie die Drei heiligen Jungfrauen, •trotz aller 
volkskundlichen Phantasterei• lapidar als •hochmittelal­
terlichen Import•. 
So ist denn unsere heilige Kümmernis kaum die nur 
christlich übertünchte Manifestacion einer nordischen 
Mythen- und Sagengestalt, sondern das schöpferische 
Ergebnis von Fehldeutungen älterer Sakral werke, deren 
Scileigentümlichkeiten unverständlich geworden waren 
und deshalb einer neuen Sinngebung bedurften. Mag 
diese racionalem Denken noch so kraus erscheinen, sie 
ließ sich dem religiösen Weltbild des mittelalterlichen 
Frommen und des barocken Volksfrommen doch mühe­
los aktualisierend einpassen, ilim sonst Uneinsichriges 
einsehbar machen. Brauchbare Erzähl- und Glaubens-
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schablonen standen dafür bereit. Die Kirche schirmte 
zwar zunächsl die alte Heiligkreuzverehrung gegenüber 
deren (Miß-)Deucung als die einer weiblichen Heiligen 
entgegenzubringende ab, fügte sich dann aber der Ent­
wicklung, stützte die neue Heilige durch die Herstellung 
hagiographischer Bezüge und bediente sich ihrer schließ­
lich in der Gegenreformation neben anderen Minela zur 
\V.edergewinnung verlorener oder schwankend gewor­
dener Gläubiger, ehe sie sich dann in einem länger wäh­
renden Prozeß von der historisch nicht haltbaren Heili­
gen rrennce. Für die Frömmigkeitsgeschichce und deren 
sich wandelnde epochencypische Ausformungen aber iSt 
gerade die auf einem solch schw:mkenden Podest ste­
hende Heiligengesta.lt zweifellos \IOn besonderem Inter­
esse. 
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liebe Leser! 
Am Ende des 24. Jahrganges danken wir unseren treuen 
Lesern und hoffen, durch vielseitige Beiträge aus Vergan­
genheit und Gegenwart wiederum Wesentliches zum 
Verstehen unserer Umwelt beigetragen zu haben. Wir 
verdanken dies dem großen kompetenten Mitarbeiter­
kreis unserer Heimatzeicschrift. Sie geben dem •Amper­
land• durch ihre guc fundierten Beiträge die Qualität und 
die Vielfalt, um die uns andere deutsche Landschaften 
beneiden. Den reichen Umfang der Hefte verdanken wir 
aber auch unseren Stadt- und Landkreis\'envalcuogen 
sowie den Zuschußgebem und Spendern. 
Herzlichen Dank! Dr. Gerhard Hanke 


